
W I S S E N S C H A F T
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„Fast immer Hilflose“
Schwangere, Sterbenskranke, Sträflinge – vor den Menschenversuchen
amerikanischer Atomforscher war niemand sicher. Die Bevölkerung ganzer
Landstriche diente als unfreiwilliges Versuchsobjekt. Im Rüstungswettlauf
des Kalten Kriegs erloschen die Skrupel der Wissenschaft.
Atomveteran mit einem Foto von Soldaten bei
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chienbein, Wadenbein, Ober
schenkelknochen, Knöchel,Schul-S terblatt, Rippen undBrustbein –

alles kamunter das Mikroskop.“ Auch
der Schädel des weiblichenLeichnams,
der am 24. September1973 exhumiert
worden war, wurde „buchstäblich skal
piert“, so ein beteiligterPathologe, da
Haar samt Kopfhaut sorgsam gewa
schen und bei37,7 Grad luftgetrock-
net.

Mit kriminalistischerAkribie fahnde-
ten die Wissenschaftler im Regierung
auftrag nach Spureneines der gefähr
lichsten Stoffe –Plutonium. Sie fande
das tödlicheGift.

Es warenReste von 0,3Mikrocurie
Plutonium 239. Sie waren fast drei
Jahrzehntezuvor einer damals18jähri-
gen Patientin mit der Codebezeichnu
HP-4 im Strong Memorial Hospital de
Universität von Rochester (NewYork)
eingespritzt worden. 1070 rem betrug
Arbeiter mit Knochenmarkkrebs

Bürgeraktion für Strahlenopfer
Präsident Clinton, Ministerin O¯Leary
Millionen Akten durchsehen

160 DER SPIEGEL 2/1994

-

n
lte

el

,
sy-

-
ie
h
ar

r
us-

r-
n

die Strahlendosis, mit der HP-4 am 1
November1945 verseucht wurde – da
war über 40mal mehr, als einMensch
währendseines ganzenLebens aufneh
men kann, ohnegefährdet zu sein. Di
Versuchsperson überlebtenicht lange.

Das Ergebnis derObduktion ver-
schwandunbeachtet in denAkten. Zum
zweitenmal wurde der Fall HP-4 jetzt
von der amerikanischen Journalistin E
leen Welsome ausgegraben – ausgehei-
men Unterlagen des Washington
Energieministeriums. Ihr Bericht für di
Albuquerque Tribuneüber HP-4 und
andere Strahlenopfer erschütterte d
Nation und versetzte die Regierung
Krisenstimmung.

Wie 17 andereschwerkranke Patien
ten, denen ÄrzteÜberlebenschance
von „allenfallszehnJahren“eingeräum
hatten, warHP-4 Opfer einer beden
kenlosen medizinischen Versuchsser
geworden.

Mit Schaudernerkennen die Ameri
kaner nun, daßnicht nur die kommuni-
stischenDiktatoren in Moskau, sonder
auch die eigene, demokratisch gewäh
Regierung ihre Bürgerskrupellos nu-
klearen Risiken aussetzte, wenn siesich
davon Vorteile imatomarenRüstungs-
wettlauf versprach.

Den aufrüttelndenReport derLokal-
zeitung aus dem Südwestennutzte in
Washington Energieministerin Haz
O’Leary für eineFlucht nachvorn. Em-
pörten Bürgernversprach sie diescho-
nungsloseAufklärung eines Skandals
der von höchsten Regierungsstellen
stematisch vertuschtworden war. „Wir
wurden in einerAtmosphäre der Ge
heimhaltung irregeführt“, meinte d
Ministerin über den US-Atomstaat, „ic
würde sogar noch weitergehen: Es w
eineAtmosphäre der Repression.“

Präsident Bill Clinton setztevorige
Woche eine Arbeitsgruppe ein, dieallen
Hinweisen auf radioaktiveExperimente
nachgehensoll. Vertreter derMiniste-
rien für Energie, Verteidigung, Justiz
sowie des Amtes für Veteranen, de
Weltraumbehörde Nasa und des Ha
haltsbüros im WeißenHaus sollen die
Einzelheiten einer staatlichen Fo
schungspolitikaufdecken, die im Wah
des Wettrüstensnicht nur dieGrenzen



Erkrankte Augenzeugen von AtomversuchenTestexplosion

Atom-Sheriff Case

Schadenersatzkläger Dann
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„Die Russen
haben sie damit nicht

getäuscht“
Die einzigen Opfer
amerikanischer Nuklearwaffen im Rü-
stungswettlauf des Kalten Krieges wa-
ren US-Bürger: Tausende von Soldaten,
an denen die Auswirkungen radioaktiver
Strahlen erforscht werden sollten, sowie
Anwohner der Region um das Testgelän-
de im dünn besiedelten Bundesstaat
Nevada. Dort wurden zwischen 1951
und 1962 über dem Wüstenboden 126
atomare Sprengsätze gezündet. Viele
der unfreiwilligen Versuchspersonen
starben an Tumorerkrankungen oder
brachten mißgebildete Kinder zur Welt.
Techniker, die an den Vorbereitungen zu
den Tests beteiligt waren – viele sind
nun an Knochenmarkkrebs erkrankt –,
mußten mit bloßen Armen in radioaktive
Abwässer greifen. Soldaten konnten als
Schutz vor dem Atomblitz lediglich ihre
Hände vor die Augen halten. Und Ken
Case, der Sheriff des Geländes nördlich
von Las Vegas, mußte nach den Explo-
sionen Rinder, an denen später die Wir-
kung der Strahlung gemessen wurde,
über den „Ground Zero“ treiben. Weil die
für die Tests verantwortliche Atomener-
giekommission Schadenersatzklagen
befürchtete, wurden Verseuchte und ih-
re Angehörigen von den Regierungsstel-
len jahrzehntelang systematisch belo-
gen. Dem entsprach auch die medizini-
sche Versorgung der Strahlenkranken,
denen manchmal nur Antibiotika verab-
reicht wurden, obwohl sie an Krebs lit-
ten. Die meist strenggläubigen Mormo-
nen, die im benachbarten Staat Utah
lebten, vertrauten ihrer Regierung wie
einem Instrument Gottes. „Die Behör-
den“, fürchtet Strahlenopfer Jack Dann,
„müssen einfach nur warten. Wenn sie
lange genug warten, werden wir alle tot
sein.“
ärztlicher Ethik überschritt, sonder
vermutlich auch gegen Strafgesetzever-
stieß.

Mehrere Monatewird es nach Mei-
nung vonBeamten dauern, bis diebetei-
ligten Bürokratien absehenkönnen, in
welchemUmfang im Namen dernatio-
nalenSicherheit Bürger- und Mensche
rechteverletztwurden.

In manchen Behörden isteine lücken-
lose Aufklärung wohl gar nicht mehr
möglich. Der Geheimdienst CIAbei-
spielsweise soll1973 Dokumente übe
die Nuklearversuche an Menschenver-
nichtet haben. William Colby, der bis
1975Chef der Agency gewesenwar, de-
mentiertecool: Ihm sei von radioakti
ven Experimenten an Amerikane
nichtsbekanntgewesen.

Allein im Energieministerium, das fü
den Atomwaffenbauverantwortlich ist,
müssen nunmehrereMillionen Akten
durchgesehen werden, um die bruta
Testsaufzudecken.

Hazel O’Leary erwartet „weitereEnt-
hüllungen“. Auf dem „HeißenDraht für
Menschenversuche“, einer kostenfre
n

Telefonverbindung des Energieminist
riums, gehentäglich bis zu 10 000 An
fragen ein. „Wir werden überflutet“
klagt eine Sprecherin.

Für den O’Leary-MitarbeiterRobert
Alvarez steht bereits fest, daß d
„Regierung der Vereinigten Staaten d
amerikanische Bevölkerungmutwillig
hinters Licht geführt hat“.Sicher ist,
daß Tausende Amerikaner –meist un-
wissentlich –während des KaltenKriegs
als Versuchskaninchen herhalten mu
ten.

Die Zahl der Opfermedizinischer Nu-
klearexperimentewird auf über1000 ge-
schätzt. Zu ihnen zählen
i DutzendeangeblichSterbenskranker

von denen einige allen Prognosen
(und radioaktiver Verseuchung) zu
Trotz nochheute leben;

i 751 Schwangere,denen radioaktive
Pillen verordnet wurden;Nachfolge-
untersuchungen stellten einehohe
Krebsrate bei den Kindernfest;

i über 200Kleinkinder,denenradioak-
tives Jod gespritztwurde, umAuswir-
kungen auf dieSchilddrüse zuunter-
suchen;

i geistig zurückgebliebeneKinder, de-
ren Schulfrühstück radioaktiv ang
reichert wurde, um den Durchgan
der Strahlengifte im menschliche
Körper studieren zukönnen;

i 131 kerngesunde Strafgefangene,
ren Hodenextrem hohenStrahlendo-
sen ausgesetztwurden, ohne daß ma
161DER SPIEGEL 2/1994
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sie zuvor auf das Krebsrisiko hing
wiesenhatte;sowie

i fast 200Krebspatienten im Endstad
um, darunter einsechsjährigerJun-
ge, die noch bis Mitte dersiebziger
Jahrevorsätzlich mit extrem starke
Nuklearstrahlung beschossenwur-
den.
In vielen Fällen wurden die Opfe

nur unzureichendoder auch gar nich
über die Risiken dieser medizinisch
nicht angezeigten Behandlungsmeth
den aufgeklärt.Eine Betreuungnach
Ablauf der Tests galt weitgehend als
überflüssig.Über dasSchicksal der Be
troffenen ist deswegennahezu nichts
bekannt.

Manche Wissenschaftleräußernauch
heute noch Verständnis für dieZau-
berlehrlinge dernuklearen Rüstung
die Gefahren atomarerStrahlung seien
damals noch weithinunbekanntgewe-
sen; die Ärzte hättenweniger Gefühl
„Schönen Gruß von Herrn Mengele!“ tz, München
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als heute für dieverantwortliche Mit-
sprache des Patienten beiseiner Be-
handlung gehabt.

Dem halten Kritiker entgegen, da
seit 1947 der „Nürnberger Ärztekodex
der klinischen Forschung anMenschen
klare Grenzensetzte.

Zudem verbietet der hippokratisch
Eid seit über 2000 Jahren denMedizi-
nern, ihren Patientenwissentlich Scha
den zuzufügen, wie Jack Geiger von d
Organisation „Ärzte für sozialeVerant-
wortung“ betont. Besonders bedrück
den Mediziner die Auswahl derOpfer:
„Schwarze, Gefangene, Schwangere
geistig Zurückgebliebene –fast immer
waren esHilflose.“ Einige der an den
Versuchen beteiligtenWissenschaftle
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ließen anfangs Skrupelerkennen. Eine
mochte die Programme nur noch „m
dem Treiben derNazis“ vergleichen.
Ein anderer warnteseine Vorgesetzte
bereits1950 vorstrafrechtlichen Folge
und dem „Hauch vonBuchenwald“, der
den Menschenversuchenanhaftete –
vergeblich.

Mindestens ebensoarglos wie die
Patienten, diemeist nicht einmal ahn
ten, was mit ihnen geschah, ware
viele zehntausendAmerikaner, die ab
sichtlich radioaktivem Fallout aus-
gesetztwurden – in Massenversuche
derenwahresAusmaßerst jetzt enthüll
wird.

So zündeten am 24. März1950 Wis-
senschaftler desAtomlabors in Los Ala-
mos eine konventionelleBombe, der
hochradioaktives Materialbeigemisch
worden war. Für den Bau einerStrah-
lenbombe wollten sie die Verbreitung
des atomarenFalloutsuntersuchen. De
Versuch war ein Erfolg – noch in de
über 100Kilometer entfernten Gemein
de Watrous konnten dieForscher radio
aktiven Niederschlag feststellen.Arbei-
ten an einerFallout-Waffe fanden am
Oak Ridge National Laboratory in Ten
nessee und auf dem Versuchsgelä
der Armeewestlich von SaltLake City
statt.

Insgesamt setzten amerikanische N
klearwissenschaftler zwischen1944 und
1961 über 250mal absichtlichnukleare
Strahlung frei.

Jahrzehntelang versuchten die Me
schen, die in derNähe amerikanische
Atomfabriken lebten, die Bombenbau
für ungewöhnlichhohe Krebsraten un
andereGesundheitsschäden zur Vera
wortung zu ziehen –ohne Erfolg. Jetzt
zeigt sich, wie berechtigt ihre Klagen
waren:

Im Wettlauf um die wirksamst
Bombe hattenetwa die Betreiber de
Atomfabrik von Hanford wiederholt
Staubwolken mit extremhoher Radio-
aktivität abgeblasen.Sorgsam maßen
die Techniker nach derAktion „ Green
Run“ die Ausbreitung derGiftschwa-
den im fruchtbaren Tal des Columbi
Flusses imNordwesten derUSA.

Die betroffene Bevölkerung, darun
ter etwa 20 000 Kinder, erfuhrviele
Jahrenichts von der unfreiwilligen Be
strahlung weit jenseitszulässigerGren-
zen.

Besonders erbost dieAmerikaner,
daß sich dasTreiben ihrer Nuklearfor
scher unter dem Deckmantelmilitäri-
scher Geheimhaltung nahezu unko
trolliert entfalten durfte. Erst imvori-
gen Monat mußte Energieministerin
O’Leary zugeben, daß die US
204 Atomversuche mehr unte
nahmen, als siebislang öffentlich
eingeräumthatten. „Die Russen
haben siedamit bestimmtnicht
getäuscht,wohl aber unsereeige-
ne Bevölkerung“, glaubt ein Rü
stungsexperte.

Der Regierung Clinton kam di
Aufdeckung staatlichen Mach
mißbrauchs nicht einmal ungel
gen. „Zwei Regierungenhaben
versagt“, verurteilteMark Gea-
ran, Sprecher des WeißenHau-
ses, das Schweigen derrepublika-
nischen Vorgänger Reagan und
Bush zu früheren Fragen na
den Atomversuchen.

Doch der Stolz auf die neue
Ehrlichkeit wird vermutlich nicht
langeanhalten. Anders alsMini-
sterin O’Leary drückte Gearan
sich umeine ausdrücklicheAner-
kennungstaatlicher Schuld.Auch
die Frage nach Wiedergutm
chung hielt der Clinton-Spreche
für „verfrüht“.

Wie ein Mühlstein belastet di
Regierung bereits eineandere
e

Hinterlassenschaft des KaltenKrieges:
Hunderte vonMilliarden Dollar müssen
für die Beseitigungnuklearer Umwelt-
schäden aufgebrachtwerden, die zu Zei
ten der hemmungslosen Aufrüstung
weiten Teilen der USA angerichtetwur-
den.

So wird auch Präsident Clintonwohl
versuchen, die künftige Belastung f
den Haushaltmöglichst klein zuhalten.
Wie das gehenkann, hat Vorgänger
Bush bereitserprobt.Fast 50Millionen
Dollar, so wurde vorige Woche be-
kannt, gabdamals das Energieminister
um für juristischenBeistand aus. Da
Geld diente dazu,Schadensersatzklage
strahlengeschädigter Bürgerabzuweh-
ren. Y


